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GEGENSÄTZE ZIEHEN SICH 
NICHT NUR AN, SONDERN 

AUCH AUS …

Oh nein! Den ersten Eindruck bei 
ihrem neuen Boss, dem Milliardär 
Griffin Verdi, hat Maylee gründlich 
verbockt. Warum musste er sie an 

ihrem ersten Tag auch gleich mit auf 
Geschäftsreise nehmen? Maylee hat 
Angst vorm Fliegen und hat deshalb 

ein Beruhigungsmittel geschluckt. 
Dummerweise hat ihr das Medikament 

nicht nur die Angst, sondern auch gleich 
alle Hemmungen genommen. Auf dem 

Beipackzettel stand aber auch kein 
Warnhinweis: Achtung! Nicht in der 

Nähe eines unterkühlten, aber ausge-
sprochen sexy Milliardärs einnehmen!

Sexy Helden gepaart mit einem 
Spritzer Humor – die Erfolgsserie 

Perfect Passion macht süchtig
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1

Das Timing von Griffin Verdis persönlichem Assistenten 
Schrägstrich Diener hätte nicht schlimmer sein können. 
»Was soll das heißen, du hast die Windpocken?«

»Es heißt genau das, was es heißt«, sagte Kip Rothwell 
ins Telefon und klang entsprechend betreten. »Der Arzt hat 
mir versichert, dass ich in zehn Tagen nicht mehr anste-
ckend bin. Seiner Meinung nach sollte ich so lange in ein 
Hotel gehen, da Sie jetzt auf gar keinen Fall krank werden 
dürfen.«

»Das kann nicht Ihr Ernst sein!«, erwiderte Griffin. »Sie 
sind zehn Tage lang ansteckend? Wir wollen morgen nach 
Bellissime. Ich kann nicht ohne meinen Assistenten rei-
sen.«

»Das ist mir bewusst, Sir, aber ich kann leider nichts da-
gegen tun.«

Vor lauter Wut auf seinen langjährigen persönlichen As-
sistenten legte Griffin auf. Kip arbeitete jetzt seit zehn Jah-
ren für Griffin, in, seit Griffin in sich damals als Achtzehn-
jähriger entschieden hatte, in den Staaten zu studieren. 
Griffins Mutter hatte darauf bestanden, ihm einen Haufen 
Dienstboten an die Seite zu stellen, wie es sich für seinen 
Stand geziemte, doch bis auf Kip hatte er alle entlassen. Ir-
gendjemand musste schließlich seine Kleidung aufhängen 
und ihn herumfahren.

Und jetzt, wo er seinen Assistenten am dringendsten 
brauchte, ließ dieser ihn im Stich.
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Griffin starrte den Zeitschriftenstapel auf seinem mit Pa-
pieren überladenen Schreibtisch an. Unter einer Ausgabe 
von Scientific American und Archaeology Today lag ein Heft 
der Bellissime National News, die er importiert hatte. Das 
Time Magazine obendrauf machte mit derselben verdamm-
ten Schlagzeile auf.

COUNTDOWN ZUR HOCHZEIT DES JAHR-
HUNDERTS stand da in dicken Großbuchstaben. Dar-
unter prangte ein Foto seiner Cousine, der Kronprinzessin 
Alexandra Olivia III., Herzogin von Beaulac und rechtmä-
ßige Erbin des Throns von Bellissime, und ihres Verlobten, 
des Hollywood-Actionstars Luke Houston.

Ihre Königliche Hoheit heiratete nicht nur einen bürger-
lichen Amerikaner, sondern überdies noch einen sehr be-
rühmten, was wiederum bedeutete, dass sowohl die ameri-
kanischen als auch die Zeitungen aus Bellissime ausgiebig 
über dieses Ereignis berichten würden.

Was ausgesprochen nervtötend war.
Da es sich bei dem bevorstehenden Event um die Hoch-

zeit der Prinzessin von Bellissime handelte, war jeder Verdi, 
Griffin eingeschlossen, zu sämtlichen Feierlichkeiten ein-
geladen. Zwar konnte er sich der meisten seiner mit seinem 
Titel verbundenen Pflichten entziehen, da er der unbedeu-
tende jüngere Sohn war und in den Staaten lebte, aber zu 
der Hochzeit musste er hingehen. Die Königsfamilie würde 
sich bis zum letzten, um mehrere Ecken entfernten Ver-
wandten, der eigentlich etwas Besseres zu tun hatte, in 
Bellissime versammeln und Hoheit Alexandras Hochzeit 
feiern. Griffin rechnete damit, sich eine Woche lang er-
bärmlich zu fühlen, Paparazzi auszuweichen, für Fotos zu 
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lächeln (er hasste es, fotografiert zu werden) und allen Prin-
zessinnen aus dem Weg zu gehen, die seine Mutter in seine 
Richtung dirigierte.

All das würde jetzt noch sehr viel schlimmer werden, da 
sein treuer Assistent und Reisegefährte nicht an seiner Seite 
war. Er brauchte jedoch einen Assistenten. Griffin konnte 
seine eigenen Termine nicht im Kopf behalten, außerdem 
ziemte es sich laut seiner Mutter für ein Mitglied des 
Königshauses nicht, sich um so etwas selbst zu kümmern. 
Hätte seine Mutter gewusst, dass sein einziger Assistent 
ihn soeben im Stich gelassen hatte, dann hätte sie sofort 
wieder ihre Bemühungen aufgenommen, ihm den Le-
bensstil aufzuzwingen, den er so sehr hasste. Seine Mut-
ter, Ihre Königliche Hoheit Prinzessin Sybilla-Louise, war 
der Ansicht, dass zu einem königlichen Lebensstil ein Ge-
folge gehörte, und sie hatte nie weniger als sechsundvier-
zig Angestellte.

Aber Griffin verabscheute diese Art zu leben. Solange er 
alles unter Kontrolle hatte, konnte er wunderbar in seinem 
kleinen, mit Büchern vollgestopften Stadthaus am Rande 
des Central Parks leben – nur zusammen mit Kip als sei-
nem Assistenten und einer Putzfrau, die an den Wochenen-
den für Ordnung sorgte. Genau so gefiel ihm sein Leben. 
Er konnte es nicht ausstehen, wenn ihm jeder Handschlag 
abgenommen wurde oder er ständig Menschen um sich 
hatte. Außerdem hasste er es, wenn so viel Aufhebens um 
ihn gemacht wurde.

Wohingegen Griffins Mutter der Meinung war, dass ge-
nau das eine Königsfamilie erst ausmachte.

Verdammt.
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Er musste eine Lösung finden, und zwar schnell. Seine 
Mutter würde ihn durchschauen, sobald sie auch nur einen 
Blick auf seine Krawatte warf. Saß diese auch nur ein klei-
nes bisschen schief, würde sie sofort zu hyperventilieren be-
ginnen und ihm mehrere Dienstboten aufzwingen. Das ist 
nicht standesgemäß, würde sie dann sagen. Sieh nur, wie 
du dein Leben ruinierst. Ihrer Ansicht nach wäre es sehr 
viel leichter, wenn er einen Adlatus, einen Diener, einen 
Fahrer und mehrere Dienstmädchen einstellte, und schon 
würde Griffin bei jedem Schritt über Menschen stolpern, 
die sich nützlich machen wollten. Er hätte überhaupt keine 
Ruhe mehr. Sein Loft wäre voller Zimmermädchen, Butler 
und ... Er schauderte bei der Vorstellung.

Griffins Handy summte. Er griff rasch danach, weil er 
hoffte, Kip hätte ihm eine SMS geschickt, weil er nach dem 
Gespräch mit Griffin noch einmal mit dem Arzt gespro-
chen hatte und jetzt doch mitfliegen konnte. Weil er jetzt 
in Griffins Stadthaus zurückkehren würde und das alles ein 
riesiges Missverständnis war.

Sir, ich habe die Agentur angerufen und um eine Vertretung 
gebeten. Ich halte Sie auf dem Laufenden. Und ich habe eine 
Reihe von hochwertigen Clipkrawatten bestellt, die heute 
Nachmittag geliefert werden.

Großer Gott. Es gab nur eine Sache, die seine Mutter 
noch schlimmer finden würde als eine schief sitzende Kra-
watte: eine Clipkrawatte.

Er musste dringend etwas unternehmen.

***
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»Ich bitte um die Einsätze, meine Herren.« Reese warf seine 
Spielchips in die Tischmitte. »Wir sollten mal in die Gänge 
kommen. Manche von uns wollen nicht die ganze Nacht 
hier verbringen.«

»Früher hat dich das nie gestört«, knurrte Jonathan und 
machte ebenfalls seinen Einsatz. »Hat dich die Ehe etwa zu 
einem alten Mann gemacht?«

»Nein«, erwiderte Reese amüsiert. »Ich bin nur begierig 
darauf, nach Hause zu kommen und meine Wildkatze zu 
sehen. Die Schwangerschaft regt die Hormone einer Frau 
unglaublich an, müsst ihr wissen.« Er wackelte suggestiv 
mit den Augenbrauen.

»Bitte erspar uns die Einzelheiten«, flehte Cade und 
schnitt eine Grimasse, während er seinen Einsatz in die 
Tischmitte schob. »Ich kenne Audrey von klein auf, und 
ich möchte wirklich nichts über ihre Hormone hören.«

»Bist du eifersüchtig?«, fragte Reese grinsend und stieß 
Griffin an, der auf seiner anderen Seite saß. »Bist du dabei, 
Kumpel?«

»Hm?« Griffin sah von seinem Handy auf, da er gerade 
mit gerunzelter Stirn Kips SMS gelesen hatte. Sie bestand 
aus zwei einfachen Worten: kein Glück. Verdammt noch 
mal! »Ich gehe mit.« Nur mit Mühe konnte er sich auf das 
Kartenspiel konzentrieren.

Logan machte ebenfalls seinen Einsatz und musterte 
Griffin mit irritierter Miene. »Ist alles okay?«

»Nur kleinere Familienprobleme«, erwiderte Griffin säu-
erlich und griff nach hinten, um die Cognacflasche vom 
Tisch mit den Getränken zu nehmen. Die anderen bevor-
zugten Whisky, aber er trank lieber etwas Sanfteres. Er 
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machte sich nicht die Mühe, sich etwas einzuschenken, 
sondern schraubte nur die Flasche auf, wirbelte die Flüssig-
keit darin herum und trank einen Schluck.

Jetzt zog Logan beide Augenbrauen hoch. »Ich bin mir 
ziemlich sicher«, begann er, »dass es so etwas wie ›kleinere‹ 
Familienprobleme nicht gibt. Zumindest nicht meiner Er-
fahrung nach. Geht es um Geld?«

»Wenn’s das doch nur wäre.« Könnte er seiner Familie 
ein paar Millionen Dollar zuwerfen, damit sie daraufhin 
verschwände, er würde es mit Freuden tun. Wieder trank 
Griffin einen Schluck Cognac und überlegte, ob Whisky 
nicht doch die bessere Entscheidung gewesen wäre.

Reese teilte die Karten aus. »Wo steckt Hunter heute ei-
gentlich?«

»Gretchen sagte, er wäre unterwegs«, antwortete Logan 
achselzuckend. »Vermutlich steckt er im Verkehr fest.«

Jonathan nahm seine Karten in die Hand und warf Griffin 
einen neugierigen Blick zu. »Bist du nervös wegen der 
Ortsbegehung?«

»Welcher Ortsbegehung?«
»Bei der Ausgrabung, die wir finanzieren. In Spanien.« 

Jonathan schien überrascht, dass Griffin das vergessen 
hatte. »Wir wollten doch morgen früh hinfliegen und uns 
die Fortschritte ansehen. Du weißt doch, dass sie einen viel 
versprechenden Münzsatz gefunden haben.«

»Verdammt.« Daran hatte er gar nicht mehr gedacht. 
»Ich kann nicht mitkommen, ich muss zu dieser königli-
chen Hochzeit.«

Die anderen Männer stöhnten mitfühlend. »Mann, das 
wird vermutlich eine üble Tortur«, meinte Reese.
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Griffin konnte ihm nur zustimmen.
Jonathan runzelte die Stirn. »Du lässt mich hängen, 

Mann? Aber ich ...«
Die Tür am oberen Ende der Treppe wurde geöffnet, 

und die fünf Männer drehten sich um und hatten die Un-
terhaltung auf einen Schlag vergessen.

Hunter kam in einer dicken Jacke, mit einem Schal um 
den Hals und mit einer Packung Taschentücher in der 
Hand die Treppe herunter. Seine Nase war rot, seine Augen 
wirkten trübe, und die hässlichen Narben in seinem Ge-
sicht traten deutlich hervor. Er nieste.

Direkt hinter Hunter kam seine Freundin Gretchen her-
ein, die ein besorgtes Gesicht machte. »Brauchst du noch 
mehr Grippemedizin, Schatz?«

Sie sah aus, als wäre eigentlich sie die Kranke. Ihr leuch-
tend rotes Haar war zu einem zerzausten Knoten hochge-
bunden, und sie trug ein ausgebeultes Sweatshirt und eine 
Yogahose. Wäre er ihr auf der Straße begegnet, dann hätte 
sich Griffin gefragt, ob sie möglicherweise obdachlos war. 
Er konnte es noch immer nicht fassen, dass sich Hunter in 
sie verliebt hatte. Auf ihn wirkte sie ungemein ... ungeho-
belt.

»Es geht mir gut«, erwiderte Hunter, der jedoch ganz 
und gar nicht so klang wie sonst. Seine Stimme war heiser 
und rau.

»Ja, ganz offensichtlich«, sagte Gretchen mit sarkasti-
schem Unterton. Sie stapfte hinter ihm herein, wickelte ih-
ren Schal vom Hals und zog die Jacke aus. »Hallo, Leute. 
Entschuldigt, dass wir spät dran sind.«

Griffin stöhnte in seine Karten. Das war nicht das erste Mal, 
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dass Hunter seine vorlaute Freundin zu einem ihrer angeb-
lich geheimen Treffen mitbrachte, und Griffin hatte sich je-
des Mal darüber geärgert. »Ist das dein Ernst, Hunter? Hät-
test du nicht ohne sie herkommen können?«

Gretchen zeigte Griffin den Mittelfinger, während sie 
Hunter aus der Jacke half. »Er ist wirklich krank, du Arsch. 
Ich habe ihm gesagt, er soll im Bett bleiben, aber das wollte 
er nicht, daher habe ich ihn begleitet. Also halt einfach die 
Klappe.«

»Ganz großartig«, murmelte Griffin. »Eine Xanthippe 
hat mir an diesem Abend gerade noch gefehlt.«

»Das ist meine Schwägerin«, meinte Reese zu ihm. 
»Könntest du also bitte den Mund halten, bevor ich mir zu 
Hause deswegen noch was anhören muss?«

Griffin warf Reese einen eisigen Blick zu. »Nicht du auch 
noch! Bin ich denn hier der Einzige, der ein Problem damit 
hat, dass unsere ›Geheimgesellschaft‹ ganz und gar nicht 
mehr geheim ist?«

Jonathan musterte ihn mitfühlend und lächelte ihn über 
den Tisch hinweg an, aber Griff bemerkte, dass er ihm 
nicht mit Worten beistand. Dieser Feigling.

»Ja, ja, ich weiß«, sagte Gretchen, sah Griffin mit gro-
ßen, unschuldigen Augen an und ließ Hunter auf dem ein-
zigen freien Stuhl am Tisch Platz nehmen. »Warum hältst 
du nicht einfach die Klappe, damit ich mich um meinen 
Mann kümmern kann?«

Der Anstand gebot es Griffin, nichts darauf zu erwidern. 
Er beschränkte sich darauf, sie mit seinem besten kalten aris-
tokratischen Blick anzustarren, doch seine Mühe hätte er sich 
sparen können, da Gretchen nur an Hunter herumhantierte, 
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der das widerspruchslos geschehen ließ. Es war erbärmlich. 
Als Gretchen zufrieden war, setzte sie sich auf Hunters 
Schoß. »Und, was spielen wir?«

Griffin starrte sie an und wartete darauf, dass einer der 
anderen sie für ihre Dreistigkeit zurechtwies.

»Texas Hold ’Em«, antwortete Cade, der alte Schleimer, 
sofort.

»Cool«, meinte Gretchen, griff nach Hunters Chips und 
zappelte auf seinem Schoß herum. »Ich werde Hunter beim 
Spielen helfen.«

»Wieso, sind seine Hände etwa auch krank?«, wollte 
Jonathan mit leichtem Anflug von Humor in der Stimme 
wissen.

Gretchen wackelte drohend mit einem Finger in der 
Luft, und Hunter legte ihr einen Arm um die Taille und 
sah ganz zufrieden aus, als er sich die Nase mit einem Ta-
schentuch abwischte. Es schien ihm zu gefallen, dass Gretchen 
da war.

Dieser Verräter.
Selbst Logan, der Kopf ihrer Gesellschaft, schien es 

nichts auszumachen, dass Gretchen mit ihnen am Tisch 
saß. Gut, sie hatte eine Vertraulichkeitsvereinbarung unter-
schrieben und versprochen, kein einziges Detail über ihre 
geheime Bruderschaft zu verraten, aber hier ging es doch 
ums Prinzip, oder nicht?

»Wir werden die geschäftlichen Dinge in dieser Woche 
weglassen«, erklärte Logan und zündete sich eine Zigarre 
an.

War ja klar. Dabei hatte er sich darauf gefreut, über die 
Geschäfte zu reden und so auf andere Gedanken zu kommen. 
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Es machte fast den Anschein, als hätte sich gerade alles ge-
gen ihn verschworen. Schweigend nahm er seine Karten in 
die Hand und ging mit Cades Einsatz mit.

»Ich gehe mit«, sagte Gretchen und schob ihre Chips vor. 
»Und ich erhöhe um den riesigen Stock, der in Griffins 
Arsch steckt.«

Griffin warf seine Karten auf den Tisch. »Jetzt reicht es 
aber. Das ist doch lächerlich!«

»Kinder, Kinder«, mischte sich Reese ein. »Beruhigt euch 
doch wieder.«

»Er hat angefangen«, meinte Gretchen schmollend. »Das 
liegt nur an seinem hochnäsigen Akzent. Alles, was er sagt, 
klingt zehn Mal so dämlich.«

Griffin starrte die gehässige Frau an. »Wenn dir mein 
Akzent nicht gefällt, kannst du gerne gehen. Ich wüsste oh-
nehin nicht, dass dich jemand eingeladen hätte.«

Hunter legte den Arm nur enger um Gretchens Taille 
und sah Griffin mit kaum merklichem Kopfschütteln an, 
als wollte er ihn warnen, bloß keinen Streit anzufangen. 
Großer Gott. Ein Mann verliebt sich, und schon über-
nimmt seine Frau das Kommando. Griffin schwor sich, 
dass ihm so etwas nie passieren würde.

Cade sah Griff über seine Karten hinweg an. »Ist alles 
okay? Du bist heute ziemlich schlecht gelaunt.«

Griffin rieb sich das Gesicht. »Es geht gerade irgendwie 
alles schief, wenn du es genau wissen willst.«

Logan knurrte als Reaktion darauf nur.
»Wo ist das Problem?«, hakte Jonathan nach. »Kann ich 

dir irgendwie helfen?«
»Nur, wenn du zufällig einen Assistenten hast, den du 
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mir leihen kannst«, antwortete Griffin. Er legte die Karten 
wieder hin, die er gerade aufgehoben hatte, da er sich oh-
nehin nicht darauf konzentrieren konnte. »Mein Assistent 
Schrägstrich Diener ist krank und kann mindestens eine 
Woche lang nicht reisen, und ich fliege morgen Abend 
nach Bellissime zu diesem Zirkus, den sie aus Cousine 
Alexandras Hochzeit machen.«

Gretchen keuchte auf. »Meine Fresse. Prinzessin Alexandra 
von Bellissime ist deine Cousine?« Sie wedelte sich mit ei-
ner Hand Luft zu und schien ganz aufgeregt zu sein. »Das 
erklärt deine hochnäsige Art! Du gehörst zur Königsfami-
lie!«

Er kniff die Augen zusammen und musterte sie. In den 
Staaten erwähnte er seinen Titel nur selten, damit sich die 
Leute ihm gegenüber nicht unterlegen vorkamen, aber in 
diesem Moment war er sehr versucht, diese Karte auszu-
spielen. »Ich wüsste nicht, was das für einen Unterschied 
macht.«

»Diese Hochzeit ist eine Riesensache!«, rief Gretchen. 
»Und es ist ziemlich cool, dass du da eingeladen bist.«

»Abgesehen davon, dass Griffin in etwa so gern in Ge-
sellschaft ist wie Hunter«, gab Jonathan zu bedenken und 
warf Griffin einen Blick zu. »Und dass es anderen Projek-
ten in die Quere kommt.«

Verdammt. Griffin würde es wochenlang bereuen, diese 
Ausgrabung nicht gesehen zu haben, das war ihm jetzt 
schon klar. Er würde sich nach seiner Rückkehr natürlich 
alles ansehen, aber war nicht dasselbe, das wie bei der ers-
ten Begehung dabei zu sein und mitzuerleben, wie alles 
lief.
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»Es ist völlig unwichtig, ob ich hingehen möchte oder 
nicht«, sagte Griffin. »Auch wenn ich auf gar keinen Fall 
dorthin will. Aber wenn ich keinen Assistenten habe, muss 
ich auf die Dienstboten meiner Mutter zurückgreifen.« Auf 
einmal kam ihm sein Kragen viel zu eng vor, und er zerrte 
daran und an seiner Krawatte. »Daher brauche ich einen 
Assistenten.«

Die Männer stöhnten mitfühlend.
»Wieso? Was ist denn?«, erkundigte sich Gretchen neu-

gierig.
»Seine Mutter ist ziemlich ...«, begann Cade und schien 

dann nach dem passenden Wort zu suchen.
»Unangenehm«, fiel Hunter ein, der endlich die Sprache 

wiedergefunden hatte.
»Dieser Stock in Griffins Arsch? Ihre Königliche Hoheit 

Sybilla-Louise hat stattdessen einen ganzen Mammut-
baum«, steuerte Jonathan bei.

Gretchen riss die Augen auf. »Heilige Scheiße.«
»Danke für diese freundliche Erinnerung, Männer«, 

sagte Griffin gereizt. »Sehr nett von euch, wirklich.« Er 
schwenkte wieder die Cognacflasche herum. Scheiß auf die 
Manieren, er brauchte das Brennen des Alkohols, und zwar 
eher früher als später.

»Tja«, meinte Gretchen mit süßlicher Stimme. »Hunter 
hat eine zusätzliche Assistentin im Büro, die er dir be-
stimmt ausleiht. Er ist ja sowieso krank und kann nicht ar-
beiten.«

Daraufhin bekam Hunter einen Hustenanfall. Er hob 
eine Hand, und Gretchen zog sie an ihre Taille, wobei sie 
ihr zuckersüßes Lächeln die ganze Zeit aufrechterhielt.
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Griff musterte sie mit zusammengekniffenen Augen. 
Warum wollte sie ihm auf einmal helfen? Gerade eben hat-
ten sie sich doch noch über den Tisch hinweg angefaucht. 
»Wirklich?«

Gretchen nickte und hielt Hunters Arme fest, während 
er hustete. Der Mann schien wirklich ernsthaft krank zu 
sein. »Sie ist sehr süß und arbeitet hart. Ich schätze, dass sie 
auch derart kurzfristig bereit wäre, mit dir zu verreisen, 
wenn du sie gut bezahlst.«

»Ich brauche jemanden, der meinen übervollen Kalender 
für mich organisiert, während ich in Bellissime bin. Ich 
muss dort an sehr vielen wichtigen Events teilnehmen.«

»Das ist bestimmt kein Problem. Maylee ist sehr  ... 
dienstbeflissen. Und sie macht sich sehr viele Notizen.«

Griffin dachte darüber nach. Dann sah er Hunter an. 
»Und du hast nichts dagegen, dass ich sie mir für ein paar 
Wochen ausleihe?«

»Natürlich nicht«, stieß dieser zwischen zwei Hustenan-
fällen hervor.

Gretchen stieß ihn mit einem Ellbogen an. »Er ist krank 
und sollte eigentlich im Bett liegen«, stellte sie fest. »Daher 
wird er ganz bestimmt nicht arbeiten. Und wenn er Hilfe 
braucht, kann er sich immer noch auf mich verlassen.«

Griffin musterte Gretchens nicht gerade geschäftsmä-
ßige Erscheinung. »Vermutlich.«

Ihr Lächeln wurde noch breiter. »Soll ich sie anrufen?«
Er dachte darüber nach. Eigentlich vertraute er Gretchen 

nicht besonders ... aber Hunter würde niemals mit ineffizi-
enten Angestellten zusammenarbeiten. Er hatte gesehen, 
wie der Haushalt des Mannes geführt wurde. Außerdem 
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hatte er auch keine andere Option, wie er sich eingestehen 
musste. »Ich werde nachher noch mal mit Kip reden und 
sage dir dann Bescheid, ob ich ihre Dienste in Anspruch 
nehmen möchte.«

»Natürlich«, erwiderte Gretchen trällernd. »Sag mir ein-
fach Bescheid. Ich kann es kaum erwarten.«

***

Diese ganze Maylee-Situation machte Gretchen schreck-
lich nervös. Sie war unruhig und sah alle paar Minuten auf 
Hunters Handy, um den Anruf ja mitzubekommen. Die 
Pokerrunde hatte sich früh aufgelöst, da sie keine Geschäfte 
besprechen konnten, solange Gretchen anwesend war, und 
Hunters Husten ohnehin alle ablenkte.

Eine Stunde, nachdem Hunter und Gretchen nach 
Hause gekommen waren, schickte Griffin Hunter eine 
SMS.

Anscheinend muss ich mir deine Assistentin doch ausleihen. 
Kann sie um 18 Uhr mit ihrem Pass am Flughafen sein, so viel 
Businesskleidung mitbringen, wie sie besitzt, und mit der Ar-
beit anfangen? Ich bezahle ihr das Doppelte von dem, was sie 
sonst bekommt.

Gretchen riss Hunter das Handy aus der Hand, zog seine 
Bettdecke hoch, las die Nachricht und kicherte amüsiert. 
»Oh Mann, das wird so gut. Ich wünschte, ich könnte sein 
Gesicht sehen, wenn du ihm Maylee schickst.«

Hunter schnitt zwischen den Hustenanfällen eine Gri-
masse. »Er wird mich umbringen, wenn er nach Hause 
kommt, Gretchen. Du weißt, dass sie Probleme mit der 
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richtigen Etikette hat und dass Griff sehr großen Wert auf 
so etwas legt.«

»Maylee hat nicht die geringste Ahnung von Etikette«, 
stimmte ihm Gretchen zu. »Aber sie ist freundlich und un-
gemein süß. Das ist die perfekte Situation, weil sie so 
schrecklich in allem sein wird, aber auch zu nett, als dass er 
auch nur ein unfreundliches Wort zu ihr sagen kann. Dann 
wird er sie nicht mehr los.«

»Du hast Glück, dass ich dich liebe«, sagte Hunter. 
»Denn sonst könnte ich dich nicht vor seinem Zorn ret-
ten.«

Sie grinste ihn spitzbübisch an. »Dann darf ich sie anru-
fen? Darf ich? Bitte!«

Er nieste und wedelte mit einer Hand in der Luft herum. 
»Bring mir auf dem Rückweg einfach meine Medikamente 
mit.«

Wieder lachte Gretchen erfreut auf.

***

Maylee Meriweather sah sich gerade eine Folge Duck Dynasty 
auf ihrem kleinen Fernseher an, als ihr Telefon klingelte. Es 
war nicht ungewöhnlich, dass ein Familienmitglied zu die-
ser Uhrzeit noch anrief, denn so war ihre Familie nun ein-
mal. »Hallo?«

»Maylee? Hier ist Gretchen Petty.«
Sie stellte ihre Popcornschüssel zur Seite und leckte sich 

die Finger ab. »Oh! Hallo, Miss Gretchen. Wie geht es Ih-
nen?« In ihrer Magengrube machte sich Angst breit. Wenn die 
Freundin des Chefs einen unter der Woche nach 21 Uhr anrief, 
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dann ... war das nicht gut. Vielleicht wollte sie ihr mittei-
len, dass Mr Hunter sie nicht länger ertragen konnte und 
jetzt entließ. Das hätte sie nicht einmal überrascht, da Mr 
Hunter nie wirklich zufrieden mit ihr war, auch wenn sie 
sich stets die größte Mühe gab. Aber sie neigte nun mal 
dazu, Dinge zu vergessen.

»Gut, und Ihnen?«
»Mir auch!« Sie fügte nicht hinzu, dass sie sich »wohl-

fühlte wie ein Schweinchen im Schlamm«, weil sie das ein-
mal zu Miss Gretchen gesagt und diese sie daraufhin mit 
weit aufgerissenen Augen angestarrt hatte. In der Großstadt 
sagte man so etwas offenbar nicht, wie sie gelernt hatte. Je 
länger sie in New York City lebte, desto härter arbeitete sie 
daran, ihre Ausdrucksweise anzupassen. Inzwischen war sie 
nur noch »größtenteils« ein Mädchen vom Land anstatt ei-
nes, das gerade erst vom Rübenlaster gefallen war.

»Tja, Maylee, der Grund für meinen Anruf ...«
Maylee kniff die Augen zusammen und befürchtete das 

Schlimmste.
»... ist, dass Hunter und ich Sie um einen Gefallen bitten 

möchten. Haben Sie einen Pass?«
Sie runzelte die Stirn. »Das ist eine sehr merkwürdige 

Frage, Miss Gretchen, aber ja, ich habe einen Pass. Meine 
Mama sagt, dass man immer auf alles vorbereitet sein soll, 
daher habe ich mir einen Pass besorgt, bevor ich hierher in 
die große Stadt gezogen bin.« Sie war ziemlich stolz auf ih-
ren Pass, da in ihrer Heimatstadt nur sehr wenige Leute ei-
nen hatten. Aber nur sehr wenige Einwohner ihrer Hei-
matstadt verließen jemals den Staat, geschweige denn das 
Land.
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»Oh, das ist ja wunderbar«, meinte Gretchen, und Maylee 
hätte schwören können, dass die andere Frau ein Lachen 
unterdrückte. Miss Gretchen war ein fröhlicher Mensch 
und ständig am Lächeln oder Lachen. Maylee freute sich 
sehr darüber, dass sie jetzt mit Mr Hunter zusammen 
war, da dieser früher nur sehr wenig zu lachen gehabt 
hatte.

»Benötigen Sie noch mehr Papiere? Ich habe Kopien al-
ler Akten dem Arbeitsamt ...« Sie sprach nicht weiter. Be-
nötigte man weitere Unterlagen, wenn man entlassen 
wurde? Sie biss sich auf einen Fingernagel und wurde ganz 
deprimiert. Schließlich hatte sie sich so große Mühe gege-
ben. Sie beschwerte sich nie über die langen Arbeitszeiten 
oder die Leute, die nicht nett zu ihr waren, sondern ertrug 
einfach alles. Dennoch war sie nicht gut genug, um für Mr 
Hunter zu arbeiten, vermutete sie. Er wollte jemanden mit 
besseren Umgangsformen, der keine Fragen stellte, aber das 
traf definitiv nicht auf Maylee zu. Gerade ihr Benehmen 
ließ doch häufig zu wünschen übrig.

»Nein, nein. Entschuldigen Sie, ich habe Ihnen gerade 
bestimmt einen Schreck eingejagt, nicht wahr?«

»Stimmt, nach diesem Anruf muss ich mir erst einmal 
ein frisches Höschen anziehen«, gab Maylee grinsend zu. 
»Aber das ist schon okay. Damit komme ich klar. Worum 
geht es denn eigentlich?«

»Ich möchte Sie in Hunters und meinem Namen um ei-
nen Gefallen bitten. Ein Freund von Hunter benötigt so 
schnell wie möglich einen Assistenten, weil seiner krank 
geworden ist und er auf eine sehr wichtige Reise gehen 
muss.«
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»Oh.« Augenblick mal ... Sie wurde nicht gefeuert? Gott 
sei Dank!

»Ja. Sein Name ist Griffin Verdi. Haben Sie schon mal 
von ihm gehört?«

»Ich glaube nicht, Miss Gretchen. Er klingt ein wenig 
wie eine Figur aus Harry Potter.« Maylee liebte die Harry-
Potter-Bücher und hätte bestimmt zum Haus Hufflepuff 
gehört.

Jetzt kicherte Gretchen laut. »Das ist er leider nicht. Ei-
gentlich kann man ihn eher als Arschloch bezeichnen. Aber 
er hat angeboten, Ihnen das Doppelte zu zahlen, wenn Sie 
ihn auf dieser Reise begleiten und als seine persönliche Se-
kretärin fungieren. Er braucht jemanden, der seine Ter-
mine verwaltet und sich um Organisatorisches kümmert, 
da er immer ein wenig geistesabwesend ist und man ihn 
Hunters Worten zufolge ohne einen Assistenten zu nichts 
gebrauchen kann.«

Maylee hatte nach den magischen Worten »das Dop-
pelte« schon nicht mehr zugehört. Sie sah sich in ihrem 
kleinen, mit Secondhand-Möbeln zugestellten, schrank-
großen Apartment um und verschränkte auf der Matratze, 
die sie auf den Boden gelegt hatte und die als Bett diente, 
die Beine. Etwas mehr Geld konnte sie gut gebrauchen, al-
lerdings hätte sie es nie gewagt, Mr Hunter um eine Ge-
haltserhöhung zu bitten. Sie war keine Bettlerin, selbst 
wenn die New Yorker die Menschen vom Land als solche 
ansahen. »Dann ist er also ein Blödmann und braucht auf 
der Reise jemanden, der seine Hand hält? Das kriege ich 
hin, Miss Gretchen.«

»Das fasst es ganz gut zusammen«, erwiderte Gretchen 



23

amüsiert. »Ich wusste, dass Sie perfekt für diesen Job ge-
eignet sind, als ich davon erfahren habe. Dann können 
Sie das also übernehmen? Sie müssen sich morgen mit 
ihm am Flughafen treffen.« Rasch teilte sie Maylee ei-
nige Details mit, die diese sich auf einen Notizzettel 
schrieb. »Ich kann Ihnen eine E-Mail mit allen Einzel-
heiten schicken, wenn Sie möchten«, fügte sie dann 
hinzu.

»Das wäre super, Miss Gretchen. Aber  ... sind Sie sich 
wirklich sicher, dass Sie mich dafür empfehlen wollen?«

»Oh ja, auf jeden Fall«, versicherte Gretchen ihr. »Ich 
habe sofort an Sie gedacht, als ich davon erfahren habe.«

»Wirklich?« Maylee runzelte die Stirn. »Warum?«
»Oh. Ähm, Sie sind jung und ungebunden, daher war 

ich der Ansicht, dass Sie auch so kurzfristig aufbrechen 
können. Da habe ich doch recht, oder nicht?«

»Ja.«
»Okay, großartig. Ich werde Griffin per SMS benach-

richtigen, dass Sie den Job übernehmen. Er wird über-
glücklich sein. Packen Sie einfach Ihre normale Büroklei-
dung ein.«

Sie würde sich ein Taxi zum Flughafen nehmen müssen. 
Nein, lieber nicht. Taxis waren teuer. Vielleicht konnte sie 
ja auch mit der U-Bahn hinfahren. Das war deutlich billi-
ger. »Darf ich erfahren, wo es hingeht, Miss Gretchen? 
Nach England? Oder Italien?« Oh, sie hatte schon immer 
gern nach Italien reisen wollen! Sie wurde immer aufgereg-
ter. Doppelte Bezahlung und Urlaub? Das war ja wie 
Weihnachten. Wie nett von Miss Gretchen, dass sie sofort 
an sie gedacht hatte!
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»In ein sehr kleines Land namens Bellissime, das an Italien 
und Frankreich grenzt. So ähnlich wie Monaco. Sagt Ihnen 
das was?«

»Ähm.« Maylee dachte kurz nach und steckte sich dann 
etwas Popcorn in den Mund. Geografie war nicht gerade 
eine ihrer Stärken. »Findet dort nicht diese königliche 
Hochzeit statt?« Sie las zwar nicht viele Klatschzeitungen, 
aber dieses Thema beherrschte momentan die Schlagzeilen. 
Eine hübsche blonde Prinzessin aus irgendeinem europäi-
schen Land heiratete den Hollywoodschauspieler Luke 
Houston, der ein markantes Kinn und ein verträumtes Lä-
cheln hatte und den man aus sehr vielen schlechten Filmen 
kannte. »Das ist so süß.«

»Ja, genau da geht es hin«, entgegnete Gretchen. »Griffin 
ist auf der Hochzeit eingeladen.« Maylee verschluckte sich 
und schnappte nach Luft.

»Wie bitte?«
»Königliche Hochzeit. Ganz große Sache. Ein Haufen 

hochnäsiger Arschlöcher, die ständig geknipst werden.«
Maylee hustete hilflos; das Stück Popcorn klebte noch 

immer in ihrer Kehle.
»O heiliger Jesus!«, keuchte sie, während ihr gleichzeitig 

wieder bewusst wurde, dass dies einer der Gründe war, aus 
denen sie Miss Gretchen so mochte. Diese Frau war defini-
tiv bodenständig. »Und Sie wollen wirklich, dass ich da 
hinfahre?«

»Sie kommen schon klar«, versicherte Gretchen ihr mit 
schmeichelnder Stimme. »Das wird bestimmt lustig. Über-
legen Sie nur, was Sie danach für Geschichten erzählen kön-
nen! Und Sie bekommen auch noch das Doppelte Ihres nor-
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malen Gehalts! Alles, was Sie tun müssen, ist, dafür zu sorgen, 
dass Griffin immer rechtzeitig zu seinen Terminen kommt, 
und seine Anrufe entgegenzunehmen. Das wird ganz ein-
fach.«

Und Miss Gretchen wollte, dass sie diesen Job bekam? 
Maylee strahlte, als ihr dieser Gedanke durch den Kopf 
schoss. »Dann sagen Sie Mr Griffin, dass er seine Assisten-
tin gefunden hat.«

»Perfekt!« Gretchen schien sich wirklich zu freuen. »Ich 
schicke Ihnen eine E-Mail mit allen Einzelheiten. Vielen 
Dank, Maylee. Sie sind die Beste!«

Sie legten auf, und Maylee sprang sofort auf und hastete 
durch ihr winziges Apartment zu ihrem klapprigen alten 
Desktop-Computer. Sie konnte sich noch keinen Laptop 
leisten, und irgendjemand hatte ihr diesen tollen, wenn 
auch lauten Computer an einer Straßenecke verkauft. 
Nachdem er hochgefahren war, wählte sie sich in einen 
Hotspot ein und versuchte, im Internet so viel wie möglich 
über Bellissime herauszufinden.

Die Wikipedia-Seite war schon sehr faszinierend.
Bellissime ist eine der ältesten konstitutionellen Monar-

chien Europas. Das kleine bergige Land grenzt im Osten an 
Italien, im Westen an Frankreich, im Norden an die Schweiz 
und liegt in den Alpen. Die offizielle Landessprache ist 
Französisch, aber da die Monarchie seit dem Mittelalter 
enge Verbindungen zu Großbritannien hat, spricht der 
Großteil der Bevölkerung auch Englisch. Bellissime ist vor 
allem für drei Dinge bekannt: seine Monarchie, die Schoko-
lade und die geringe Größe des Landes. Nur Monaco und 
der Vatikan sind noch kleiner.
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Ein winziges Land in den Alpen mit einer Prinzessin, die 
eine Märchenhochzeit feierte? Und sie durfte hinfahren? 
Und wurde auch noch dafür bezahlt?

Maylee kniff sich einmal, um sich zu vergewissern, dass 
sie nicht träumte.
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